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Vorwort

Ein Moloch geht um in der Welt - der Moloch des Kapitalismus. Er hat sich nun tatsächlich
über die ganze Erde ausgebreitet und zwingt die Menschen, anstatt ihren eigenen
Bedürfnissen denen des Molochs zu dienen: Wachstum von Kapital und Bruttosozialprodukt
auf Teufel komm raus - als Selbstzweck; Ausbeutung von Mensch und Natur in allen Erdteilen
zugunsten dieses Ziels; andauernde Volldampf-Arbeit der dem Moloch dienlichen Menschen
für nichts als den Lebensunterhalt; Arbeitslosigkeit oder Hungerlöhne für diejenigen, die den
Ansprüchen des Molochs an Leistungskraft, Flexibilität, Mobilität, den richtigen Wohnort, kurz:
Ausbeutbarkeit nicht genügen; Reichtumsansammlung in Händen weniger anstatt bei der
Menge derer, die den Reichtum erarbeiten; Gewalt bis hin zum Krieg zur Durchsetzung und
Zementierung der dem Moloch genehmen globalen Machtverhältnisse.

Die ganze Welt hat sich dem Moloch unterworfen und niemand von den vielen, die unter
seiner Herrschaft leiden, scheint einen realistischen Ausweg aus der Abhängigkeit zu finden.

Die ganze Welt? Nein. Eine kleine, unbeugsame Gruppe politisch interessierter Menschen hat
sich noch eine Erinnerung daran bewahrt, daß es bereits einmal eine theoretisch fundierte
Kritik an den Mechanismen des kapitalistischen Molochs gab, und daß es sogar schon einige
zunächst erfolgreiche Bemühungen gab, den Kapitalismus zu entmachten.

Allerdings waren diese historischen Versuche, die Hegemonie des Kapitals abzuschütteln,
auf Dauer nicht von dem angestrebten Erfolg gekrönt: Erstens haben die meisten dieser
Bewegungen inzwischen kapituliert - sie sind an inneren Widersprüchen und an dem Druck,
den der Moloch auf diese widerspenstigen Volksgruppen ausübte, zugrunde gegangen. Und
zweitens scheint es mit der Befriedigung der Bedürfnisse der Menschen, die sich von der
Ausbeutung befreit zu haben glaubten, aus irgendeinem Grunde doch nicht so recht geklappt
zu haben.

Dieses Buch zieht nun aus diesem Scheitern der bisherigen Versuche, die Bedürfnisse der
Menschen gegen die des Molochs Kapitalismus durchzusetzen, nicht den voreiligen Schluß,
daß man’s am besten bleiben läßt. Sondern der Autor ist zurück zu den Wurzeln gegangen -
nach dem Motto „To get new ideas, read old books“ (SZ-intern Sonderausgabe 24.12.98) -
und hat noch einmal die Marx’schen Aussagen studiert, mit denen dieser vor über hundert
Jahren den Kapitalismus kritisiert hat.

Darüber hinaus habe ich mir erlaubt, selbständig weiterzudenken und bin dabei zu Schluß-
folgerungen aus der Marx’schen Analyse gelangt, die dieser wohl selber nicht erwartet hat
und die er vielleicht auch nicht ohne weiteres akzeptiert hätte.

Das Ergebnis dieser Studien ist dieses Buch. Es beinhaltet zweierlei: Erstens eine
Zusammenfassung der wesentlichen und heute noch aktuellen Erkenntnisse aus den drei
Bänden des Marx’schen Hauptwerks „Das Kapital“. Zweitens einen meines Erachtens nach
durchaus realistischen Veränderungsvorschlag für die heutige Wirtschaft, der die Vormacht
des Kapitals beseitigt.

Die wichtigste neue Erkenntnis ist, daß Kapitalismus und Marktwirtschaft eben doch nicht
identisch sind. Man kann die funktionalen Vorteile einer dezentral, privat- und
marktwirtschaftlich organisierten Ökonomie trennen von dem heute damit verfolgten Zweck
der Kapitalakkumulation. Statt dessen kann man die Marktwirtschaft so umfunktionieren, daß
der in ihr erarbeitete Reichtum tatsächlich bei den Arbeitenden verbleibt und nicht einer davon
getrennten „besitzenden Klasse“ zufällt.
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Der Trick besteht kurz gesagt darin, einen Regelmechanismus einzuführen, der das
Einkommen aus Kapitalvermögen an das Einkommen aus Arbeit koppelt. Im Endeffekt
werden so aus Arbeitern Kapitalbesitzer und die ehemals nur Besitzenden werden auf ein
Einkommen aus Arbeit verwiesen. Dadurch wird der Unterschied zwischen Arbeiterklasse
und Kapitalistenklasse verschwinden, der Moloch Kapitalismus hat seine Macht verloren und
die Menschen sind freie und souveräne Subjekte der Ökonomie, gemäß dem Motto:

Macht euch die Marktwirtschaft untertan! (nach 1. Mose 1, 28)

Das Ziel dieses Buches ist, zu dieser Veränderung maßgeblich beizutragen. Bereits
Kapitel 1, die Einleitung, wird für diejenigen, die nicht viel Zeit zum Lesen haben, alles
Wesentliche beinhalten.

Das Buch enthält an einigen Stellen, wo es mir angebracht erschien, mathematische
Formeln, die aber selten über die Komplexität der Gleichung m = a - v (d.h.: Mehrarbeit ist die
Differenz zwischen geleisteter Arbeit und bezahlter Arbeit) hinausgehen. Die mehr
geisteswissenschaftlich orientierten Leser, denen die mathematischen Ausdrucksformen
vielleicht nicht mehr so geläufig sind, können diese Gleichungen ruhig überspringen; denn der
begleitende Text enthält praktisch alle Erkenntnisse, die in den Formelzeichen stecken, noch
einmal umgangssprachlich formuliert.

Ich danke allen Diskussionspartnern, die vor und nach der Lektüre des ersten Entwurfs
dieses Manuskripts durch wertvolle Kommentare zu seiner Verbesserung beigetragen haben;
mein Dank geht besonders an Kathrin, Klaus, Jörg, Erwin, Inge und Uli. Weiterhin danke ich
Dagmar für die sorgfältige Umsetzung des zunächst weitgehend handschriftlich vorliegenden
Manuskripts.

Nicht zuletzt danke ich meiner Familie für ihre Geduld und ihr Verständnis für die Zeit, die
diesem Buch gewidmet war.

München, im Januar 1999
A. Brandt

Dr. Brandt studierte Elektrotechnik in München und ist in der Industrie tätig.

PS: Dies ist nur das Manuskript eines Buches, noch nicht das fertige Buch. Für Herstellung und
Vertrieb des fertigen Buches wird noch ein Verlag gesucht.
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Abkürzungen

(Manche Abkürzungen haben verschiedene Bedeutung je nach dem Kapitel, wo sie
verwendet werden. Die richtige Bedeutung ergibt sich aus dem jeweiligen Zusammenhang.)

a Arbeit
ai Arbeitsmenge (Arbeitszeit) zur Herstellung der Ware W i ;

Arbeitsleistung der Person Nr. i
aI Arbeit für Teil I der Wirtschaft (Wachstum)
aII Arbeit für Teil II der Wirtschaft (Reproduktion)
A (auch als Index:) Arbeiter
BWL Betriebswirtschaftslehre
C Angelegtes, gespeichertes Kapital (von Firmen oder der Gesellschaft)
Ci Vermögen der Person i
Ci

o „Idealvermögen“ der Person i (entsprechend der Arbeitsleistung)
Ci

T Schwellenvermögen der Person i für die KIES-Berechnung
CA Kapitalvermögen der Arbeiter in der NE
CK Kapitalvermögen der Noch-Kapitalisten in der NE
CA

T Kapitalschwelle (Freibetrag) für die Arbeiter in der NE
CK

T Kapitalschwelle (Freibetrag) für die Noch-Kapitalisten in der NE
CU Currency Unit (= W0 )
c Wert der Roh- und Hilfsstoffe sowie Abschreibungen („konstantes Kapital“)
cτ Kapitalentwertung durch Alterung
cg Kapitalentwertung durch Veralterung oder Produktivitätszunahme
eA Gesamt-Einnahmen der Arbeiter in der NE
eK Gesamt-Einnahmen der Noch-Kapitalisten in der NE
η (eta:) Produktivität, Wirkungsgrad der Arbeit
ηA Wirkungsgrad der Arbeit für den Arbeiter
FG Freie, autonome Gesellschaft
F&E Forschung und Entwicklung
FZ Freizeit
G-Wert Gebrauchswert
GG Geschlossene Gesellschaft
g Wachstumsarbeit
gA Von den Arbeitern in der NE geleistete Wachstumsarbeit
gK Von den Noch-Kapitalisten in der NE geleistete Wachstumsarbeit
h, hA, hK Verschleißgrößen in der NE
HW Hardware
KIES Kapital-Einkommen ersetzendes Zusatzgehalt
K (auch als Index:) Kapitalisten
ki KIES-Auszahlung an die Person Nr. i
kA KIES-Einnahmen der Arbeiter in der NE
kK KIES-Zahlungen (negative Einnahmen) der Noch-Kapitalisten in der NE
li Stundenlohn bei Herstellung und Verkauf der Ware W j

l0 Allgemeiner Normal-Stundenlohn für einfache Arbeit
LS Lebensstandard
LQ Lebensqualität
λ (lambda:) KIES-Koeffizient
m Mehrarbeit, Mehrwert ( m = a - v )
µ (my:) Mehrarbeitsquote ( µ = m/v )
ManYear „Mannjahr“: Wertschöpfung eines Arbeiters pro Jahr in der OE
N Anzahl Personen im betrachteten Wirtschaftsraum
NW Warensorten-Anzahl
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NE New Economy
OE Old Economy
Pop Einheit für gesellschaftliche Arbeitsleistung
PopYear Einheit für gesellschaftliche Arbeitsmenge. 1 PopYear = N ManYears.
p Profit
pi individueller, fiktiver Profit der Firma Fj bei Verkauf der Waren zu ihrem Wert wj

pi (Kapitel 2.1) Preis der Ware W i

pi’ Profit der Firma Fi bei Verkauf der Waren zu ihren Produktionspreisen
pji Tauschverhältnis, Preis der Ware W j ausgedrückt durch Ware W i

pi0 Preis der Ware W i ausgedrückt durch Geldware W0

pA Kapitaleinnahmen der Arbeiter in der NE
pK Kapitaleinnahmen der Noch-Kapitalisten in der NE
ρ (rho:) allgemeine Profitrate, Kapitalrendite ( ρ = m/C )
ρA „Arbeiter-Profitrate“: Zinssatz zur Verzinsung des dem Arbeiter fehlenden Kapitals

durch die KIES-Auszahlung
ρUms Umsatzrendite ( ρUms = m/w )
SW Software
σ (sigma:) Bezahlungsgrad der Arbeit
σA Bezahlungsgrad der Arbeit für die Arbeiter (in der OE und der NE)
σK Bezahlungsgrad der eigenen Arbeit für die Kapitalbesitzer (in der NE)
σ‘ Grenz-Bezahlungsgrad der Arbeit
τ (tau:) „Zeitkonstante“ für die Alterung des Kapitals
t Jahreszahl (in der Simulation)
u Konsumausgaben
uA Konsumausgaben der Arbeiter
uK Konsumausgaben der Kapitalisten
ueff Kaufkraft der Konsumausgaben unter Berücksichtigung der Produktivität
v Arbeitslohn („variables Kapital“); bezahlte Arbeit
vi Arbeitslohn der Person Nr. i
VWL Volkswirtschaftslehre
w Wert der verkauften Waren; Umsatz
wi Wert der Ware W i , Umsatz der Firma Fi bei Verkauf der Waren zu ihren Werten
wi’ Umsatz der Firma Fi bei Verkauf der Waren zu ihren Produktionspreisen
W i Ware Nummer i
W0 Die Geldware, Geldeinheit
ω (omega:) mittlere Kapitalintensität der Gesellschaft ( ω = C/v )
ωi „Kapitalintensität“ der Firma Fi oder der Person Nr. i ( ωi = Ci/vi )
zi Zinseinkommen der Person i.
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Glossar

Angestellter: Eine bestimmte Sorte Arbeiter, dessen Arbeitslohn nicht Lohn, sondern Gehalt
genannt wird.

Arbeit: Die produktive Tätigkeit des Menschen, durch die er Gebrauchswerte schafft oder
Dienste leistet, die zur Befriedigung seiner Bedürfnisse und zur Erfüllung seiner Wünsche
dienen. Die Arbeit ist die Quelle des Wertes der Waren und Dienstleistungen.

Arbeitgeber: Ein Mensch, der über eigenes oder geliehenes Kapital verfügt und damit
bezahlte Arbeitsplätze schafft. (Er sollte daher korrekterweise nicht Arbeitgeber, sondern
Arbeitsplatzgeber heißen – er gibt ja nicht Arbeit, sondern nur einen Arbeitsplatz, also eine
Gelegenheit zur Arbeitsleistung gegen Bezahlung, d.h. er bezahlt für den Empfang des
„Faktors Arbeit“.) Die Arbeitsplätze stellt er den Arbeitern zur Verfügung, wofür er von
diesen deren Arbeitsleistung erhält, die nicht nur den Arbeitslohn ersetzt, sondern vor
allem Mehrarbeit beinhaltet, woraus sich die Kapitalrendite speist. Ob der Arbeitgeber ein
Kapitalist ist, hängt ein wenig davon ab, wie weit er selber Besitzer des eingesetzten
Kapitals ist.

Arbeiter: Ein Mensch, der „nichtselbständige“ Arbeit im Kapitalismus leistet. Also ein Mitglied
der Arbeiterklasse.

Arbeiterklasse: Die große Mehrheit der Menschen im Kapitalismus, die kein nennenswertes
Kapital besitzen und daher ihren Lebensunterhalt ausschließlich aus Arbeitslohn
finanzieren müssen, so daß sie die von den „Arbeitgebern“ gestellten Arbeitsbedingungen
(Arbeitszeit, Leistungsanforderungen) akzeptieren müssen.

Arbeitnehmer: Siehe Arbeiter.

Arbeitslosigkeit: Der Zustand, daß viele Leute im Kapitalismus keinen →Arbeitsplatz
bekommen. Der Grund dafür ist die hohe Anforderung der Arbeitgeber an die zu liefernde
→Mehrarbeit als Voraussetzung für einen Arbeitsplatz und für die Zahlung eines Lohnes,
von dem ein Arbeitnehmer (womöglich noch mit unterhaltsberechtigten Angehörigen) leben
kann. Einige Arbeitsplatzbewerber schaffen die geforderte →Mehrwertquote nicht und
bleiben deshalb ausgesperrt.

Arbeitsplatz: Die Erlaubnis eines Arbeitgebers an einen Arbeitnehmer, mit den
Produktionsmitteln, die dem Arbeitgeber gehören, arbeiten zu dürfen und dazu noch einen
Arbeitslohn zu erhalten. Als Gegenleistung verlangt der Arbeitgeber, daß der Arbeitnehmer
an diesem Arbeitsplatz nicht nur seine Lohnkosten selber erwirtschaftet sowie die
Produktionsanlagen, die er verwendet, reproduziert, sondern darüberhinaus →Mehrwert
produziert, der als →Profit die Kapitalkosten deckt und den Firmengewinn speist. Dabei
erwartet der Arbeitgeber eine gewisse Mindesthöhe des Mehrwerts: dieser muß ein
Mehrfaches der Lohnkosten betragen. Quantitativ gesprochen: Der Mehrwert muß um den
Faktor µ, die →Mehrwertquote, über den Lohnkosten liegen. Aus diesem Anspruch auf
Mehrwertproduktion (siehe auch →Ausbeutung) resultiert die hohe Leistungsanforderung
der Arbeitgeber an die Arbeitnehmer.

Arbeitsproduktivität: Siehe →Produktivität.
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Arbeitslohn: Die Bezahlung, die ein Arbeiter für seine Arbeit bekommt. Diese liegt im
Kapitalismus deutlich unter der →Wertschöpfung, die der Arbeiter leistet. Siehe →Wert
der Arbeitskraft.

Arbeitszeit: Die Zeit, in der ein Mensch arbeitet.

Armut: Die Abwesenheit von Reichtum.

Ausbeutung: „B beutet A aus“ heißt: A leistet Mehrarbeit an B, und zwar (1) gegen seinen
Willen, gezwungen (Sklave), oder (2) ohne es richtig zu kapieren, da die Ausbeutung als
Sachzwang kaschiert ist (Lohnarbeiter). Die Ausbeutung besteht hier im Zwang zur
Mehrwertproduktion. Vergleich mit Milchwirtschaft: Der Bauer gibt einen Teil der Milch
zurück an die Kälber, zur Reproduktion der Rinder. Die „Mehrmilch“ aber gehört ihm.
Vergleich mit Imker: Dieser gibt den Bienen Zuckerwasser im „Tausch“ für Honig. – Die
bürgerliche Wirtschaftswissenschaft leugnet beharrlich diese systemimmanente
Ausbeutung, da sie weiß, daß die kapitalistische Wirtschaft von der Ausbeutung lebt und
daß gleichzeitig bereits das Aussprechen dieses Sachverhalts den Ruf nach ihrer
Abschaffung beinhaltet: „Weder wird der besitzlose Arbeiter ‚ausgebeutet‘, noch eignet
sich der Kapitalist den Mehrwert an. So einfach darf man es sich nicht machen. Mit
klassenkämpferischen Parolen werden nur die Tatsachen verdreht und Unruhe gestiftet.
Den Problemen der Betriebe, die die Kostanlawine drückt, wird man so nicht gerecht.“
([Gr98], S. 80)

Ausbeutungsgrad: Identisch mit der →Mehrarbeitsquote – außer wenn die Arbeiter selber
die Verfügung über den Mehrwert erlangen und dadurch über die Menge und den Inhalt
ihrer Arbeit souverän bestimmen können, so daß die Ausbeutung vorbei ist.

Beamter: Angestellter des Staates mit besonderen Pflichten und Rechten.

Bedürfnisse: Ein Kennzeichen allen Lebens. Alle Lebewesen haben Bedürfnisse, z.B. nach
Wärme, Nahrung, Kommunikation etc. Die Bedürfnisse des Menschen können in
materielle und immaterielle Bedürfnisse gegliedert werden. Die Wirtschaft sollte
selbstverständlich auf die Befriedigung der Bedürfnisse der Menschen ausgerichtet sein,
wobei das Bedürfnis nach Muße und Freizeit nicht zu kurz kommen darf. Siehe Kapitel 3.1.

bürgerlich: Kennzeichnet heutiges Paradigma, z.B. bürgerliches Geld, bürgerliche BWL,
VWL mit „Faktorleistungen“, wo Arbeiten mit Kapitalanlegen als gleichwertige „Leistung“
gilt.

Dienstleistung: Eine Sorte Waren, deren Gebrauchswert direkt im Arbeitsprozess selbst
besteht, wo also die Zeit des letzten Arbeitsgangs zur Fertigstellung der „Ware“ mit der
Zeit ihres Konsums zusammenfällt. Häufig sind Dienstleistungsfirmen dadurch
gekennzeichnet, daß sie arbeitsintensiv, also mit relativ wenig Kapital, wirtschaften.
Beispiel: Frisörgeschäft, Restaurantbetrieb, Taxifahren, Kurierdienste.

Ergebnis: Die moderne Bezeichnung für den Bilanzgewinn einer Firma, also die Differenz
zwischen Jahreseinnahmen und Jahresausgaben für Arbeit und Fremdkapital. Dieses
„Ergebnis“, bezogen auf das Eigenkapital, ist die Eigenkapitalrendite der Firma. Die
Gleichsetzung des Firmenergebnisses mit dem Gewinn bzw. Verlust der Firma zeigt den
anlegerorientierten Blickwinkel der BWL, für den die übrigen Ergebnisse der jährlichen
Firmentätigkeit, z.B. die hergestellten Waren und Dienstleistungen, die Zufriedenstellung
der Verbraucher, die ausgezahlten Löhne, die Reproduktion der Arbeiterfamilien, der
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erzielte technische Fortschritt, die Zunahme der Produktivität, die Akkumulation von noch
mehr Kapital, die verbrauchten Rohstoffe und die Umweltbelastung quasi nur die
Nebenwirkung der Gewinnerzielung bilden.

Freizeit: Die Differenz aus der dem Menschen verfügbaren Zeit und der Arbeitszeit. Freizeit
und Arbeitszeit müssen nicht streng in Blöcke getrennt sein - Freizeit kann sich zum Teil
auch in regelmäßigen Pausen bzw. Muße und Gemütlichkeit während der Arbeit darstellen.

Gebrauchswert (G-Wert): Der Gebrauchswert eines Gegenstands oder eines Dienstes
besteht in der Menge der nützlichen Eigenschaften (Wirkungen) dieses Gegenstandes
bzw. Dienstes. Bei Konsumgütern ist das unmittelbar die Fähigkeit, Bedürfnisse des
Menschen zu befriedigen (z.B. der Nährwert). Bei Produktionsmitteln ist der G-Wert die
Nützlichkeit in der Produktion.

Geld: Eine besondere Ware, deren Gebrauchswert ist, als Tauschwert zum Erwerb (Kauf,
Bezahlung) anderer Waren sowie zur Wertaufbewahrung zu dienen. Siehe Kapitel 2.1. –
Die heutigen, auf Kredit und staatlicher Absicherung beruhenden Geldformen wie Münzen
aus unedlem Metall, Papiergeld, Giralgeld, Buchgeld, Plastikgeld (Kreditkarten etc.) haben
faktisch nur noch diesen einen Gebrauchswert – im Gegensatz zu früheren Zeiten, wo z.T.
noch echtes Edelmetall zirkulierte. Man kann zwar Münzen gelegentlich als
Schraubendreher verwenden, Kreditkarten als Türöffner und Banknoten als Fidibus zum
Zigarreanzünden, aber von diesen zusätzlichen Gebrauchswerten mancher Geldformen
wollen wir hier getrost absehen.

Gerechtigkeit: Ein beliebtes Schlagwort und ein hohes Ziel vieler mehr oder weniger
idealistischer Bewegungen. Gerechtigkeit impliziert grob gesagt eine Gleichbehandlung
aller, z.B. gleiches Einkommen für gleiche Leistung, sowie auch eine Bestrafung von
echten oder vermeintlichen Missetätern. In diesem Buch wird das Wort Gerechtigkeit mit
Vorsicht verwendet, da Gerechtigkeit im Prinzip auch dadurch erreicht werden kann, daß
alle gleich schlecht abschneiden. Wir verfolgen dagegen hier das Ziel der möglichst guten
Bedürfnisbefriedigung aller – also Gerechtigkeit nicht durch Bestrafung derer, denen es
möglicherweise „zu gut“ geht, sondern durch allgemeine Verbesserung der materiellen
und gesellschaftlichen Verhältnisse, Überwindung der Armut und Mehrung des „Reichs der
Freiheit“.

Güter: Hiermit wollen wir die Waren, welche echte Gebrauchswerte besitzen, im Unterschied
zur Geldware bezeichnen. Beispiele sind Sachwerte, vom Menschen hergestellte Waren,
von Natur aus vorhandene Waren wir Boden und Rohstoffe, sowie das Leisten von Arbeit
sowie die „Ware Arbeitskraft“. Für die Befriedigung menschlicher Bedürfnisse ist zunächst
einmal nur die erfolgreiche Herstellung und Verteilung dieser Güter wesentlich, während
die Existenz und die Zirkulation von Geld und die Akkumulation von in Geld gemessenem
Reichtum bestenfalls ein Hilfsmittel zur Effektivierung des ökonomischen Prozesses sein
kann und nicht zum Hauptzweck der Veranstaltung entarten darf.

Kapital: Ein ökonomischer Gegenstand, dessen Gebrauchswert darin besteht, daß er die
Produktivität der Wirtschaft signifikant erhöht, bzw. direkt Bedürfnisse befriedigt, ohne
dabei sich selber wertmäßig zu verbrauchen. Kapital gibt es in folgenden Formen: (1)
Erarbeitetes Kapital, d.h. gespeicherte Arbeit (in Form von Maschinen, Gebäuden, Material-
und Lebensmittelvorräten etc.) und (2) naturgegebenes Kapital (Grund und Boden; auch
Funkfrequenzen etc.). De facto ist jede Ware einschließlich dem Geld Kapital. Siehe
Kapitel 2.4.
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Kapital-Einkommen ersetzendes Zusatzgehalt (KIES): Eine in diesem Buch
vorgeschlagene „Negative Kapitalsteuer“, die an all diejenigen ausbezahlt wird, die
gemessen an ihrer Arbeitsleistung wenig Kapital oder Vermögen haben. Umgekehrt
bedeutet der KIES eine echte Vermögenssteuer für diejenigen, die überproportional große
Vermögen besitzen. Die Wirkungen des KIES sind: 1) Arbeit „lohnt sich wieder“, denn die
effektiven Stundenlöhne „nach KIES“ erhöhen sich um ein Vielfaches gegenüber den
heutigen Löhnen und Gehältern; 2) es gilt das Leistungsprinzip (siehe unten), denn die
Arbeit wird voll bezahlt, indem die Kapitaleinkommen an die Arbeit gekoppelt sind; 3) die
Vermögen werden zugunsten derer, die arbeiten, umverteilt; 4) die Armut ist überwunden;
5) die Ausbeutung von Mensch und Natur hört auf; 6) die Marktwirtschaft ist kein
Kapitalismus mehr. Siehe Kapitel 1.4.

Kapitalismus: Eine Marktwirtschaft, in welcher der gesellschaftliche Reichtum so ungleich
verteilt ist, daß das Kapital (Produktionsmittel, Boden usw.) nicht den arbeitenden
Menschen gehört, sondern einer davon getrennten besitzenden Klasse. Hierdurch erhält
das →Kapital ein Eigenleben: Die Kapitalprofite gehen kaum in den Konsum der Menschen
ein, sondern werden ständig wieder dem Kapital zugeschlagen, so daß das Kapital sein
Bedürfnis nach maximalem Wachstum befriedigt und die große Mehrheit der Menschen zu
diesem Zweck ausgebeutet wird.

Kapitalist: a) Mitglied der Kapitalistenklasse. b) Ein Besitzer von Kapital, welcher dieses
bewußt „verwertet“, also zins- oder profitträchtig anlegt. „Als bewußter Träger dieser
Bewegung“ (Geld -> Ware -> mehr Geld) „wird der Geldbesitzer Kapitalist“ ([K1], p. 167).
c) Verallgemeinert und anhand von Vermögen und Arbeit definiert: Jemand, dessen
individuelle „Kapitalintensität“ ωi (das ist das Verhältnis von Vermögen zu
Arbeitseinkommen) den gesellschaftlichen Durchschnitt ω dieser Größe übersteigt. Siehe
Kapitel 2.8.9.

Kapitalistenklasse: Die Minderheit derjeniger Menschen im Kapitalismus, die über den
Großteil des Kapitals der Gesellschaft (Produktionsmittel, Boden, Geld) verfügen und die
daher die Arbeiter für die „Verwertung“ (Vermehrung) ihres Kapitals arbeiten lassen
können.

Kapitalverteilung: Die Verteilungsdichte des der Bevölkerung gehörenden Kapitals und
Vermögens, wobei in diesem Buch sämtliches Vermögen (Produktiv-, Privat-, Geld-,
Sachvermögen, Immobilien etc.) zusammen betrachtet wird. Diese Kapitalverteilung
weicht heute signifikant von einer Gleichverteilung ab. Eine theoretische Gleichverteilung
würde bedeuten, daß z.B. in Deutschland jedem Einwohner ein 80-Millionstel des
Volksvermögens gehören würde. Dieses Buch strebt eine solche strikte Gleichverteilung
nicht an, sondern empfiehlt in erster Näherung - durch soziale Belange modifiziert - eine
„leistungsbezogene“ Kapitalverteilung, die mit dem persönlichen Arbeitsergebnis
zusammenhängt, so daß die „Ameisen“ in der Tendenz auch etwas mehr Kapital besitzen
können als diejenigen, die es ruhiger angehen – jeder kann da frei disponieren. Die aus
den Leistungsunterschieden resultierende Verschiedenheit der Kapitalmengen wird aber
weit näher an einer Gleichverteilung liegen, als es heute der Fall ist, wo mehr als 50% des
Produktivvermögens weniger als 5% der Bevölkerung gehören (SZ, 3./4.1.98). Diese
unausgewogene Kapitalverteilung hat negative Auswirkungen auf den Grad der Demokratie
in der Wirtschaft, und sie bewirkt direkt den hohen Ausbeutungsgrad und den
Wachstumszwang, der die heutige Wirtschaft kennzeichnet.

Katalysator: a) In der Chemie oder Physik: Ein Stoff oder Gegenstand, der einen
physikalischen oder chemischen Prozeß beschleunigt oder sogar erst ermöglicht, ohne
dabei von seiner eigenen Substanz etwas abzugeben oder sonstwie verändert zu werden.



Brandt, Marktwirtschaft 16 1999 AB

b) Analog dazu in der Wirtschaft: Ein ökonomischer Wertgegenstand, der den
Produktionsprozeß signifikant beschleunigt und meist sogar erst ermöglicht, ohne daß der
Gegenstand dabei an Wert verliert. Es ist dies: Das Kapital.

Konstantes Kapital: Das in Produktionsmitteln (Gebäuden, Maschinen, Rohstoffen,
Zwischenprodukten etc.) angelegte Kapital, bzw. genauer: Der Anteil hiervon, der während
der Produktion der Güter verbraucht wird. Der Wert dieser verbrauchten Produktionsmittel
wird eins-zu-eins, ohne Zuwachs, d.h. mit konstanter Größe, auf die produzierten Waren
übertragen.

Konsumarbeit: Die Gesamtarbeit der Gesellschaft, die nötig ist für die „Einfache
Reproduktion“, also den Betrieb der Wirtschaft auf dem Status Quo der Kapitalmenge und
der Produktivität. Entspricht in etwa dem „Teil II“ der Wirtschaft aus [K2].

Lebensqualität: Der Grad der Erfüllung aller Bedürfnisse. Lebensqualität beinhaltet neben
einem anständigen Lebensstandard vor allem auch ein ausreichendes Maß an freier Zeit
für familiäre, gesellschaftliche und andere Aktivitäten im „Reich der Freiheit“.

Lebensstandard: Der Grad der Erfüllung materieller Bedürfnisse.

Leistung: Fast synonym mit dem Begriff Arbeit. Der Begriff Leistung betont besonders
folgende Aspekte der Arbeit: Die Zielgerichtetheit, die Effizienz und Intensität der Arbeit,
und daß die Arbeit erfolgreich sein soll. Siehe Kapitel 1.2.

Leistungsprinzip: a) Bürgerlich: eine Wirtschaft und insbesondere die Bezahlung der
Arbeitenden so einzurichten, daß das Arbeitseinkommen e proportional der Leistung a ist,
mit einem Proportionalitätsfaktor σ, also e = σ ⋅ a. Im Kapitalismus ergibt sich dabei wegen
der Konkurrenz der Arbeitskräfte ein so niedriger Wert für σ, daß die meisten Leute für die
Erzielung ihres Lebensunterhalts zu maximaler Leistung gezwungen sind, so daß das
Bruttosozialprodukt maximal wird und die Wirtschaft „floriert“. b) In diesem Buch: Eine
Wirtschaft so einrichten, daß die Arbeit in der Regel zu 100% bezahlt wird, so daß also
e = a gilt (Proportionalitätsfaktor σ = 100%). Siehe Abschnitt 4.3.3.2.

Lohnarbeiter: Siehe Arbeiter.

Marktwirtschaft: Eine Wirtschaft, die auf der Existenz von Märkten für Waren und
Dienstleistungen, Kapital und Arbeitskräften beruht, wobei auf den Märkten die Verteilung
der Güter auf die Verbraucher durch die Preise geregelt wird, die sich durch das Verhältnis
von Nachfrage und Angebot herausbilden. Grundlage der freien Marktwirtschaft ist das
private Eigentum an Waren und Produktionsmitteln einschließlich des Bodens. Durch das
→Zinsprinzip und die →Ausbeutung hat sich die Marktwirtschaft bisher überall zum
→Kapitalismus entwickelt, bei dem die Mehrheit der Menschen vom gesellschaftlichen
Reichtum ausgeschlossen ist, da sich dieser in Händen von relativ wenigen
Kapitalbesitzern zusammenballt. Die Einführung des →KIES beendet diese unselige
konzentrierende Wirkung des Zinsmechanismus, ohne die Freiheit der Märkte selbst
einzuschränken, und bewirkt dadurch, daß die Marktwirtschaft quasi „vom Kapitalismus
befreit“ wird und nur noch ihre positiven Eigenschaften übrigbleiben.

Mehrarbeit: Die Differenz zwischen der von Arbeitern geleisteten Arbeitsmenge und der
durch den Lohn bezahlten Arbeitsmenge; also die in der heutigen Wirtschaft unbezahlte
Arbeit.
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Mehrarbeitsquote: Identisch mit Mehrwertquote: Das Verhältnis von Mehrwert zu
Arbeitslohn, also auch von Mehrarbeit (durch den Lohn nicht bezahlte Arbeit) zu bezahlter
Arbeit. In diesem Buch abgekürzt mit µ. Die Mehrarbeitsquote wächst im allgemeinen mit
der →Arbeitsproduktivität η wegen der Gleichung µ = η - 1 (siehe Abschnitt 2.6.3). Die
Mehrarbeitsquote liegt heutzutage schätzungsweise bei mindestens µ = 400%.

Mehrwert: a) Bürgerlich: Der Wert, der einer Ware oder Dienstleistung auf einer
Produktions- oder Umsatzstufe hinzugefügt wird (siehe Definition der Mehrwertsteuer in
[WW95]). Ein anderes Wort dafür ist die →Wertschöpfung. b) Marxistisch (und in diesem
Buch): Die Differenz zwischen der vom Arbeiter geleisteten Wertschöpfung und dem
Arbeitslohn, also der Wert, der durch die Mehrarbeit geschaffen wird. (Anmerkung: Das
Wirtschaftslexikon von Grüske und Recktenwald [WW95] hat es fast richtig ausgedrückt
mit der Definition: „Mehrwert ist der Unterschied zwischen Arbeitslohn und dem Wert der
vom Arbeiter hergestellten Güter.“ Allerdings wird hier der Wert der hergestellten Güter
etwas ungenau mit der Wertschöpfung gleichgesetzt.)

Mehrwertquote: Siehe Mehrarbeitsquote.

Mitarbeiter: Moderne Bezeichnung für Arbeiter und Angestellte. Die Bezeichnung
„Mitarbeiter“ stilisiert die Arbeiter quasi zu „Partnern“ der Geschäftsleitung hoch, die aus
freien Stücken am Firmenziel mitarbeiten. Tatsächlich gehen bei uns die meisten freiwillig
zur Arbeit, wenn auch der freie Wille in der Regel durch einen Blick in den Geldbeutel oder
auf den Kontoauszug wesentlich gefördert wird.

Negative Kapitalsteuer: Eine andere Bezeichnung für den KIES.

Not: Das Nichterfülltsein grundlegender Bedürfnisse des Menschen.

Produktionspreise: Diejenigen Preise, zu denen die Waren in der Marktwirtschaft bei
ausgeglichenem Markt - wenn Nachfrage und Angebot sich die Waage halten - gehandelt
werden. Die Produktionspreise der Waren unterscheiden sich von deren Werten dadurch,
daß sie anstatt des Mehrwerts den Profit enthalten. In der Summe (also
volkswirtschaftlich) stimmen die Produktionspreise mit den Werten überein, da die
Profitsumme mit der Mehrwertsumme übereinstimmt. Siehe auch [K3] und Kapitel 2.5 in
diesem Buch.

Produktivität: Hiermit ist in diesem Buch durchwegs die Arbeitsproduktivität gemeint. a)
Betreffend einzelne Warengattungen: Das Verhältnis von produzierter
Gebrauchsgütermenge zu eingesetzter Arbeitszeit. b) Gesamtwirtschaftlich: Die
Wertschöpfung, die die Arbeiter in der ihnen abverlangten Arbeitszeit hervorbringen,
bezogen auf den „Wert der Arbeitskraft“ (d.h. die Lohnkosten). Die Produktivität, abgekürzt
η, liegt heutzutage wegen des rasanten technischen Fortschritts und dem hohen Stand
der Infrastruktur und der Produktionsanlagen in den Industrieländern bei schätzungsweise
mindestens dem Wert η = 5. Siehe Kapitel 2.6.1.

Profit: Einnahmen aus Kapitalvermögen. Profit kann in verschiedenen Formen auftreten:
Gewinn, Zins, Pachteinnahmen usw. Die Quelle des Profits ist der →Mehrwert; somit ist
die Summe der Profite in einem geschlossenen Wirtschaftsraum gleich der Summe des
insgesamt entstandenen Mehrwerts. Siehe Kapitel 2.5.

Profitrate (Kapitalrendite): Der Profit (Zins etc.), bezogen auf das Kapital, mit dem er
erwirtschaftet wurde. Durch die Wirkung des Kapitalmarkts gleichen sich die Renditen der
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verschiedenen Kapitale an und begeben sich in die Nähe der mittleren Profitrate. Siehe
Kapitel 2.5.

Reich der Freiheit: Die Menge der Tätigkeiten, die man freiwillig bis spielerisch, aus Freude
an den Tätigkeiten selbst, durchführt.

Reich der Notwendigkeit: Die Menge der Tätigkeiten, die man zur Abwendung von Not
durchführen muß.

Reichtum: Eine ordentliche Menge von Sach- und Geldwerten, die ihrem Besitzer ein
sorgenfreies bis luxuriöses Leben ermöglicht, und welche ihn auch beim zeitweiligen
Ausbleiben von Einnahmen sicher davor bewahrt, in irgendwelche Notlagen zu geraten.

Reproduktion: Die Erhaltung und Wiederherstellung von Systemen, die sich in einem
„Fließgleichgewicht“ zwischen Erschaffung und Verfall befinden. Oder in anderen Worten:
Die Kompensation von Verschleiß und Alterung. Beispiele: Die Reproduktion des Kapitals;
der Erhalt der Gesellschaft oder der Arbeiterklasse.

Staat: Diejenige Instanz der Gesellschaft, welche das Gewaltmonopol innehat.

Tauschwert: Die Fähigkeit einer Ware, als Tauschmittel zum Erwerb anderer Waren zu
fungieren. Die Materialisierung des Tauschwerts ist das Geld.

Umverteilung: Abschätzige Bezeichnung, mit der häufig die Versuche belegt werden, Armut
zu lindern unter Verwendung des in der Gesellschaft vorhandenen Reichtums. So wurde
kürzlich ([SZ], 24.-27.12.98) wieder einmal der Sozialstaat, der den von der
„Leistungsgesellschaft“ Hinausgedrängten das Überleben ermöglicht (wodurch der hohe
Ausbeutungsgrad in dieser Wirtschaft ohne das Entstehen massiven Aufruhrs erst
realisierbar ist), wie folgt beschimpft: Er sei zum „Wohlfahrtsstaat degeneriert, einer
gewaltigen Umverteilungsmaschinerie“. – Tatsächlich ist aber eine klug konzipierte
Umverteilung, wie sie z.B. in diesem Buch vorgeschlagen wird, genau das Richtige, um
die katastrophale, von allen verantwortungsbewußten Institutionen beklagte Schieflage der
→Kapitalverteilung in diesem Land und erst recht weltweit zu korrigieren.

Unternehmer: Fast synonym mit Arbeitgeber. Ein Mensch, der mit eigenem oder geliehenem
Kapital ein Unternehmen gründet oder gegründet hat und allein oder mit Hilfe von
angestellten Managern das Unternehmen leitet. Der Begriff „Unternehmer“ betont
gegenüber der Bezeichnung „Arbeitgeber“ die Bedeutung der Eigeninitiative, der initialen
Firmen-Idee und der Risikobereitschaft des Unternehmers.

Variables Kapital: Das in Arbeitslöhnen ausgegebene Kapital. Dieses findet sich um den
Faktor 1+µ vergrößert - wobei µ die Mehrarbeitsquote ist - im Wert der produzierten
Waren wieder.

Volkskapitalismus: Eine Art Kapitalismus, „in dem das private Eigentum an dem gesamten
Vermögen samt Produktionsmitteln breit gestreut ist und die Interessen der Konsumenten
und Arbeiter voll berücksichtigt werden.“ (Zitat aus [WW95], Stichwort „Kapitalismus“)
Diese Beschreibung des Volkskapitalismus klingt nach der Veränderung, die dieses Buch
anstrebt. Da aber bei erfolgreicher Kapitalstreuung der Charakter der Wirtschaft sich
entscheidend verändert – nicht mehr das Kapitalwachstum, sondern die
Bedürfnisbefriedigung der Bevölkerung ist das Wirtschaftsziel – tendiere ich dazu, diese
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neue Wirtschaft überhaupt nicht mehr als „Kapitalismus“, sondern als „Marktwirtschaft
ohne Kapitalismus“ zu bezeichnen.

Wachstum: Mit „Wachstum der Wirtschaft“ ist gemeint: Eine Zunahme des Brutto-Inland-
Produkts (BIP) um einige Prozent jährlich, sowie vor allem die damit verknüpfte Zunahme
von Kapital und Wirtschaftskraft (Produktivität). Diese Zunahme ist de facto das Ziel der
heutigen Wirtschaft (siehe die „14 Thesen“ in Kapitel 1.5), dem sich alle anderen
ökonomischen Variablen wie Leistungsanforderungen, Lohn und Gehalt, Wohlstand bzw.
Armut, Grad der Arbeitslosigkeit, unterordnen müssen, und zu welchem Zwecke die
Ausbeutung der Arbeit veranstaltet wird. – In der Ideologie der Politiker wird es genau
andersherum dargestellt: „Wohlstand, Vollbeschäftigung und Stabilität sind die Ziele. Der
Weg dorthin heißt: Wachstum“ ([LM98], S. 275). (Zu der Behauptung, Wachstum wäre der
Vollbeschäftigung nützlich, siehe Kapitel 2.9, Gedanken zur Arbeitslosigkeit.) – Vermutlich
befindet sich dieses Streben nach andauerndem, exponentiellem Wachstum auf
Kollisionskurs mit den ökologischen Zielen der Nachhaltigkeit und Stabilität; dies wird z.B.
von Vertretern eines sogenannten „Dritten Weges“ demonstriert, siehe [Ke94] und [Cr97].
– Richtig an den Darstellung, daß Wachstum für den „Wohlstand“ nötig sei, ist folgendes:
Der Kapitalismus hat die Menschen in die Zwangslage gebracht, daß das
Kapitalwachstum tatsächlich die Bedingung dafür ist, daß die Menschen sich überhaupt
ernähren und reproduzieren können. Ohne Wachstum bricht im Kapitalismus tatsächlich
sofort die Krise aus, die dann noch mehr Leid über die Menschen bringt, als sie im
normalen, erfolgreichen Wachstumsgeschäft aushalten müssen. – Die Antwort auf diese
Zwangslage gibt dieses Buch: Durch den Kapitalausgleichsmechnismus „KIES“ wird der
Wohlstand unabhängig vom Wachstum; der Wachstumszwang verschwindet; Mensch
und Natur können aufatmen und das Wachstum kann so schnell oder langsam
weitergehen, wie es der Mensch in souveränder Entscheidung will und die Erde verträgt.

Wachstumsarbeit: Die über die Konsumarbeit hinaus angewandte Arbeit in der Gesellschaft,
die zum Wachstum von Kapital und Produktivität, zu Innovationen und technischen
„Revolutionen“ ([Ta96], [PO97]) führt. Entspricht in etwa dem „Teil I“ der Wirtschaft aus
[K2].

Ware: Alles, was in der Marktwirtschaft handelbar ist. Jede Ware hat einen ökonomischen
Wert und einen Gebrauchswert. Waren können danach unterschieden werden, ob sie
erarbeitet oder naturgegeben (wie z.B. der Boden) sind, ob sie kopierbar sind (z.B. gar
nicht oder durch Arbeit oder auch beliebig wie z.B. Forschungsergebnisse, Wissen), ob
sie reproduzierbar oder Einzelstücke sind (wie z.B. Kunstwerke, Antiquitäten).
Ökonomisch sind vor allem die erarbeiteten, reproduzierbaren und die naturgegebenen,
nicht-kopierbaren Waren von Bedeutung.

Wert: Der ökonomische Wert von Waren und Dienstleistungen ist gleich der zur
Bereitstellung dieser Ware/Dienstleistung erforderlichen Gesamt-Arbeitszeit in der
Gesellschaft, also die Arbeitszeit zur Herstellung der Ware einschließlich der Produktion
der erforderlichen Roh- und Hilfsstoffe und der Reproduktion der verwendeten
Produktionsmittel. Siehe auch [K1] und Kapitel 2.2 in diesem Buch. - Abweichend von
dieser Definition gilt bei naturgegebenen, nicht-kopierbaren Waren (nämlich Grund und
Boden): Der Wert ergibt sich aus der Kapitalisierung der mit diesen Waren erzielbaren
Rendite, wenn sie als Kapital eingesetzt werden, bzw. einfach aus dem „Nachfragewert“.
Siehe [K3], „Bodenrente“, und Kapitel 2.4 in diesem Buch.

Wert der Arbeitskraft: Der ökonomische „Wert der Arbeitskraft“ ist derjenige Preis der
Arbeitskraft (Arbeitslohn), der für die nachhaltige Reproduktion der Arbeiter, also
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einschließlich der Ernährung der Arbeiterfamilien und der Alterssicherung, ausreicht - nicht
weniger, aber auch nicht mehr. Siehe [K1] und Kapitel 2.3.

Wertschöpfung: Der neu geschaffene Wert, der im Arbeitsprozeß den Waren bzw.
Dienstleistungen (Gütern) hinzugesetzt wird. Dieser ist gleich dem Wert der hergestellten
Güter, abzüglich der Kosten der zur Herstellung erforderlichen Rohstoffe und
Zwischenprodukte und der anteiligen Abschreibungen, also abzüglich des →konstanten
Kapitals.

Wirtschaft: a) Allgemein: Der Prozeß der Schaffung und Verteilung von Gütern, die benötigt
werden und die „knapp“ sind im Sinne von „nicht ubiquitär“, also nicht jederzeit und überall
von selbst in ausreichender Menge vorhanden. b) Konkreter: Das Anhäufen („Sparen“)
dieser „knappen“ Güter, die Ansammlung von Kapital und die Steigerung der
Produktivkräfte durch technischen Fortschritt und Investitionen. c) Personifiziert als
„juristische Personen“: Die Unternehmen und Kapitalgesellschaften.

Zinsprinzip: Die Tatsache, daß Kapital „von alleine wächst“, indem für die Benutzung des
Kapitals Zinsen (Kapitalkosten, Profite) an die Kapitalbesitzer (Anleger) zu zahlen sind.
Diesen leistungslosen Einkommen der Kapitalbesitzer steht auf der anderen Seite die
→Mehrarbeit der Arbeit Leistenden gegenüber.
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